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Riehen.  Anlässlich  des  nach
julianischem  Kalender
150. Geburtstags von Wassily
Kandinsky lädt die Fondation
Beyeler  am  Sonntag,  4. De­
zember,  10  bis  18  Uhr  zu
einem besonderen Museums­
tag ein. Am „Tag des Blauen
Reiters“ können Besucher an
Führungen  teilnehmen.
Unter  den  Programmpunk­
ten sind ein spannendes „Mu­
seums­Quiz“,  eine  Live­Per­
formance und ein Vortrag.

Am Vormittag  finden eine
Jubiläumsführung  sowie
sechs  halbstündige  Kurzfüh­
rungen statt, die sich auf die
Schwerpunkte  Musik,  Farbe
und das Geistige in der Kunst
fokussieren. Am Nachmittag
performt Vera Koppehel drei
eurythmische Sequenzen vor
den  Werken  in  einem  Aus­
stellungsraum. Außerdem be­
leuchtet  der  Kunsthistoriker,
Buchautor  und  Autor  Itzhak
Goldberg  in  einem  Vortrag
auf  Französisch  die  Bezie­
hung zwischen Wassily Kan­
dinsky  und  Alexej  von  Jaw­
lensky. 
n   www.fondationbeyeler.ch

Happy Birthday, 
Kandinsky!

n Von Jürgen Scharf 

Basel. „Le Jazz“ hat Spaß ge­
macht. Nicht nur Robert Ko­
linsky,  dem  Gründer  und
künstlerischen Leiter der Bas­
ler Martinu­Festtage, sondern
auch dem Publikum im aus­
verkauften  Saal  des  Volks­
hauses. Kolinsky hat sich die­
sen einmaligen Schlager von
Bohuslav Martinu, den sonst
niemand spielt, sehnlichst ge­
wünscht.  Gespielt  hat  ihn
eine Big Band, wie sie in der
Swing­Ära  nicht  besser  ge­
klungen haben kann: die Me­
lody Makers mit Ondrej Ha­
velka  als  Frontmann  und
Bandleader. 

Noch  nie  etwas  von  den
Melody  Makers  gehört?  Da
ging  es  selbst  einem  Musik­
kenner  mit  tschechischen
Wurzeln  wie  dem  Pianisten
und Festivalmacher Kolinsky
nicht  anders.  Man  kennt
zwar  das  Glenn  Miller  Or­
chestra von Wil Salden, und
in der Schweiz Pepe Lienhard
als  Big  Band.  Aber  dieses
tschechische Orchester ist ein
Geheimtipp. 

Extra  fürs  Festival  haben
sie Herzstücke von Bohuslav
Martinu  einstudiert.  Nicht
nur  diesen  waschechten
Schlager, den der Komponist
im  Wettstreit  mit  seinem
tschechischen  Kollegen  Ja­
roslav  Jezek  (Bugatti­Step)
komponiert  hat,  sondern
auch den Charleston aus dem
Ballett  „Küchenrevue“,  dem
meistgespielten  Kammermu­
sikwerk Martinus. Die Tsche­
chen  haben  das  Sextett  kur­
zerhand für ihre größere Be­
setzung  arrangiert.  Die  Mu­
sik  ist  aber  auch  richtig
unverblümt  geschrieben!
Der  Jazz  –  damals  nannte
man  die  ganze  Unterhal­
tungsmusik so – hat Martinu
zu diesen Hits inspiriert.

Die  drei  Sänger,  die  darin
auftreten,  sind  originaler
Martinu.  Rozálie  Havelková,
Vojtech Havelka und Ondrej
Havelka waren die charman­
ten Interpreten in dieser Lie­
besgeschichte zwischen Topf
und Deckel. Aber auch sonst
legt dieses Orchester bei sei­
nem  Revival  einen  ordentli­
chen Swing vor. Jeder einzel­

ne der Musiker ist ein Origi­
nal.

Der Auftritt wirkte sehr au­
thentisch, man fühlte sich in
die  populäre  Musik  der
Swing­Ära  zurückversetzt.
Und nett war, dass sie neben
den  reizenden  Martinu­Peti­
tessen  auch  Jezek,  den
„tschechischen  Gershwin“,
ins  Programm  genommen
haben.  Zudem  war  der
Abend eine gelungene Show,
bis ins kleinste Detail choreo­
grafiert.

Was diese tschechische Big
Band  von  anderen  unter­
scheidet,  ist  nicht  das  breite
Spektrum  ihres  Repertoires,
sondern  vielmehr,  dass  sie
Humor in die Show reinbrin­
gen  und  sentimentale  Melo­
dien mit Witz und ironischer
Distanz  genießbar  machen.
Das  war  also  der  flotte  Ab­
schluss der diesjährigen Mar­
tinu­Festtage, die es seit 1995
gibt, und die wieder überaus
erfolgreich  und  sehr  gut  be­
sucht waren.

Allein  schon  das  Eröff­
nungsstück,  die  surrealisti­
sche Oper „Tränen des Mes­

sers“,  verbunden  mit  Marti­
nus Jazzsuite und Kurt Weills
Mahagonny­Songspiel, lockte
400  Besucher  ins  Tingue­
ly­Museum. Hier war es eine
kleine  Sensation,  dass  Os­
car­Preisträger  Jiri  Menzel
diese  selten  gespielte  Kurz­
oper mit sehr genauer Perso­
nenführung  als  Komödie,
und  nicht  wie  sonst  üblich
dramatisch, inszenierte – ein
Freundschaftsdienst,  denn
Kolinsky  hat  selber  einen
Film  über  Menzel  gedreht.
Dennoch  war  es  ein  Aben­
teuer, diesen Opernabend ins
Museum  zu  bringen.  Leider
wurde  er  nur  einmal  gege­
ben, aber jede Veranstaltung
soll  ein  Unikat,  eine  Perle
bleiben.  „Damit  fahren  wir
am besten“, so Kolinsky. 

Neben  dieser  Vorstellung
mit dem Ensemble Metropo­
lis, Kolinsky am Klavier und
seiner Frau am Saxofon, war
der  große  Geiger  Thomas
Zehetmair  im Gare du Nord
zu  Gast.  Auch  ein  wichtiger
Abend, und hier sehr greifbar
mit  Kammermusik  fürs
Wohnzimmer. 

Herzstücke mit Swing

Riehen. Pascal H. Poirot stellt
in der Galerie Lilian Andrée
aus.  Poirot  wurde  1958  in
Straßburg  geboren,  heute
lebt und arbeitet er in einem
kleinen Dorf in den Vogesen.
Die  unterschiedlichen  Land­
schaften  der  Vogesen  sind
ihm auch wieder Inspiration
für seine Arbeiten. Die Land­
schaften,  beziehungsweise
die  Landschafträume  bilden
den  Kern  seiner  neuesten
Arbeiten. Auffallend ist, dass
es sich hierbei meist um kal­
te,  gebirgige  und  menschen­
verlassene Landschaften han­
delt.  Die  Farbgebung  ist  be­
wusst kühl gehalten. hierbei
setzt  er  subtile  Blau­  und
Grautöne ein, wie man es von
alten Meistern her kennt. 

Einen  vehementen  Kon–
trast dazu bilden die feuerro­
ten Architekturelemente, sei­
en  dies  Häuser,  Stege  oder
auch  warme  Innenräume.
Hierbei  gelingt  ihm ein ver­
wirrendes  Spiel  zwischen
Landschaftsräumen  und
Architekturräumen,  schrei­
ben  die  Auusstellungsma­
cher.  Denn  oft  hat  die  ver­
meintliche  Landschaft  eine
Tür oder ein Fenster, die wie­
derum  in  eine  weitere  un­
ergründliche  Lanschaft  füh­
ren.

Überraschende 
Kontraste

eine  gute  Soul­Stimme.  Das
Quartett präsentierte sich zu­
dem in prächtiger Spiellaune.

Die  Stücke  an  diesem
„Waldhaus“­Abend  waren
zumeist  aus  eigener  Feder,
vornehmlich  aus  dem  aus
dem Jahr 2013 stammenden
Album „Burning Blues“. Die
Fans  durften  sich  vor  allem
über  die  starken  Instrumen­
tals  des  Gitarristen  freuen,
die  er  feurig  und  makellos
spielte.  Bisweilen  klingt  die­
ser Kirk Fletcher ein bisschen
klinisch  und  kühl,  weil  per­
fekt, doch tönt es äußerst raf­
finiert  und  gleichzeitig  zu­
tiefst geerdet.

In jungen Jahren hatte Flet­
cher bereits mit Blues­Legen­
den wie James Cotton, Mojo
Buford oder Ronnie Earl ge­
tourt,  spielte  damals  schon
mit Virtuosen wie Larry Carl­
ton,  Robben  Ford  und  Mi­
chael Landau. Die Klasse und
Genialität  des  Kaliforniers
haben  daher  auch  Top­Stars
aus anderen Genres erkannt.
Italo­Pop­Star Eros Ramazotti
beispielweise  holte  Fletcher
als  Lead­Gitarristen  in  seine
Band. Und auch mit Joe Bo­
namassa war er im vergange­
nen Jahr unterwegs. 

te,  groovte  und  shuffelte  es
nur  so,  da  spielte  sich  der
Mann  von  der  Westküste,
gleichwohl  unaufgeregt  und
unaufdringlich  agierend,  in
die Herzen der Zuhörer. 

Fletcher  besitzt  irgendwie
soviel  Charisma,  dass  man
ihn nicht aus den Augen las­
sen kann. Der Mann kann al­
les spielen – von sparsam in­
tonierten  Klängen  à  la  B.B.
King bis hin zu wahnwitzigen
Soli  und  knallhartem  Funk.
Dazu  verfügt  er  noch  über

einer zu groß geratenen Por­
tion  Raffinesse.  Selbst  das
bluesaffine  „Waldhaus“­Pub­
likum brauchte da ein Weil­
chen, bis alle richtig heiß ge­
laufen waren. 

Doch  dann  kurz  nach  Be­
ginn des zweiten Sets legten
Fletcher & Co. – vor allem der
erst 18 Jahre alte Keyboarder
Daniel  Hopf  –  so  richtig  los
und machten aus dem Lokal
am Schweigmatter Waldrand
wieder  das  berühmt­berüch­
tigte „Wildhouse“. Jetzt rock­

„Nur durch Kooperation kön­
nen wir solche Leute wie Kirk
Fletcher  hierher  in  unsere
kleinen Clubs holen“, erklärt
Klaus  Deuss,  Musikverant­
wortlicher  beim  Verein  „ex­
bluesive“.

Kirk Fletcher gilt als einer
der  technisch  perfekten  und
dabei  doch  heißblütigen  Gi­
tarristen der Szene. Im ersten
Set  geriet  sein  Mix  der  ver­
schiedenen  Stile  des  Chica­
go­Blues  aber  ein  wenig  zu
kompliziert,  gepaart  mit

n Von Gerd Lustig

Schopfheim/Weil.  „Kirk Flet­
cher ist ohne Frage einer der
besten  Blues­Gitarristen  der
Welt.“  Dieses  Zitat  stammt
von  keinem  Geringerem  als
von  Joe  Bonamassa,  jenem
anerkannt  großen  Blues­
rock­Star. Und wenn ein sol­
cher Mann ein solches Kom­
pliment  verteilt,  dann  muss
etwas dran sein. Und das ist
es  auch.  Denn  was  dieser
Kirk Fletcher im Rahmen des
jüngsten „Blues Monday“ ins
„Waldhaus“ auf der Schweig­
matt auf die Bühne legte, war
wirklich  aller  Ehren  wert:
Chicago­Blues vom Feinsten.

In den Genuss dieses exklu­
siven  Blueskonzerts  kam  im
Übrigen  auch  am  gestrigen
Dienstag  das  Publikum  im
Kesselhaus  in  Weil.  Und:
Heute tritt der 40­jährige Ka­
lifornier mit seiner eigens für
die Deutschland­Tournee zu­
sammengestellten  Band,
nämlich  Jerome  Cardynals
(Schlagzeug,  Niederlande),
Simon  Oslender  (Keyboard,
Deutschland)  und  Daniel
Hopf (Bass, Deutschland), im
„Café  Verkehrt“  in
Murg­Oberhof  (20 Uhr)  auf.

Wahnwitzigen Soli und knallharter Funk
Konzert | Blues­Gitarrist Kirk Fletcher im „Wildhouse“ auf der Schweigmatt und im Weiler Kesselhaus

Basel.  Bevor  wie  jedes  Jahr
das  Bach’sche  Weihnachts­
oratorium  erklingt  (17.  De­
zember, Martinskirche),  prä­
sentiert  das  Kammerorches­
ter  Basel  ebendort  ein  selte­
nes Stück am Donnerstag, 1.
Dezember,  19.30  Uhr:  eine
Weihnachtsoper. 

Mit „Il Verbo in carne“ des
neapolitanischen Opernkom­
ponisten Nicola Antonio Por­
pora hat sich das Kammeror­
chester  ein  Juwel  unter  den
Weihnachtsoratorien  ausge­
sucht.

Nicht  die  heilige  Familie
oder die Hirten agieren hier.
Es  ist  vielmehr  eine  Mauer­
schau  der  Allegorien  Pace
(Friede),  Giustizia  (Gerech­
tigkeit)  und  Verità  (Wahr­
heit),  die  das  verzweifelte
Elend  der  Menschheit  vom
Himmel  auf  die  Erde  treibt.
Dort kommt gerade  in einer
Höhle  das  Jesuskind  zur
Welt. 

Dante und Farinelli

Im  Auftrag  des  Kammeror­
chesters Basel  rekonstruierte
der  Musikwissenschaftler
Giovanni  Andrea  Sechi  die
Urfassung von Porporas Par­
titur,  die  nach  Neapel  um
1747  zu  datieren  ist.  Sechis
Forschungsarbeit  enthüllte
auch den Namen des Libret­
tisten:  Giovan  Giuseppe  Gi­
ron,  der  in  kunstvoll  poeti­
scher  Sprache  und  Anklän­
gen an Dantes „Divina Com­
media“  diese  Weihnachts–
oper  schuf: Verità, Pace und
Giustizia  machen  sich  den
besten  Platz  an  der  Krippe
streitig,  beschimpfen  Hero­
des, singen das weinende Je­
suskind  in  den  Schlaf  und
versöhnen  sich  im  Freund­
schaftskuss.  Die  Rezitative,
Wiegenlieder,  Pastorellen
und  Liebesduette,  kontrast­
reich umspielt vom Orchester
mit  selten  gehörten  Instru­
menten wie Theorbe und So­
lopsalter, sind Bravourstücke
eines der populärsten Opern­
komponisten  des  barocken
Italien.  Sein  berühmtester
Schüler  war  übrigens
Star­Kastrat Farinelli. 

n    Konzert:  1.  Dezember,
19.30  Uhr,  Martinskirche,
18.45 Uhr: Einführung

Weihnachten mit 
Kammerorchester

„Refuge No. E“, 2015, Öl 

August  Macke  „Walterchens
Spielsachen“, 1912, Städel Mu­
seum, Frankfurt am Main 

Legte einen perfekten Chicago­Bluesabend auf die Bühne des „Waldhauses“ auf der Schweigmatt:
Der Kalifornier Kirk Fletcher, nebst Begleitband.  Foto: Gerd Lustig
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Herzstücke mit Swing
Abschluss der bestens besuchten Martinu­Festtage

mit den Melody Makers


